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Fußgänger*innen und 
Radfahrer*innen sollen einen 
respektvollen Umgang miteinander 
lernen – während neben ihnen Autos 
freie und ungestörte Fahrt haben. So 
will es zumindest eine Kampagne 
des Mobilitätsministeriums.

In den letzten Tagen ist das Fahr-
rad wieder in aller Munde. Am Sams-
tag wird der „Vëlosummer“ offizi-
ell eingeläutet und im Laufe dieser 
Woche wurden bei eher widrigen 
Wetterbedingungen zwei neue Fahr-
radwege eingeweiht. Die Pandemie 
hat einige Menschen dazu gebracht, 
aufs Rad umzusteigen, obwohl die 
Radlobyist*innen in Luxemburg über 
ein Jahr lang betteln mussten, um 
einen einzigen lächerlichen Pop-up-
Radweg zu bekommen.

Was anderswo begrüßt würde, ist 
in Luxemburg ein Problem, denn viel 
zu oft müssen sich Radfahrer*innen 
und Fußgänger*innen die Wege tei-
len. Das sorgt selbstverständlich für 
Konflikte, denn Fahrräder haben 
eine höhere Durchschnittsgeschwin-
digkeit als Fußgänger*innen. In der 
Hauptstadt griff man hart durch und 
sperrte Wege für das Rad, doch wie 
löst man so ein Problem national? 
Na klar: mit einer Sensibilisierungs-
kampagne! Zehn „Tipps“ haben sich 
die Autofahrer*innen im Mobilitäts-
ministerium von François Bausch 
(Déi Gréng) ausgedacht, die für ein 
besseres Miteinander sorgen sollen.

Es müssen Autofahrer*innen ge-
wesen sein, denn es ist schon sehr 
realitätsfremd, was da produziert 
wurde. Räder sollen zum Beispiel 
links fahren, Fußgänger*innen rechts 
gehen – Gegenverkehr existiert nicht, 
außer bei der Regel, die dazu auffor-
dert, Blickkontakt zu halten. Vor dem 
Überholen sollen Radfahrer*innen 
klingeln, um Fußgänger*innen nicht 
zu erschrecken, was auch wieder so 
ein besonders realitätsnahes Szenario 
ist, dass man beim Lesen einen hal-
ben Meter zur Seite springt, als wäre 
man gerade beim Spazierengehen an-
geklingelt worden.

Hunde an die Leine nehmen 
und die „Umwelt zu respektieren“ 
(gemeint ist: seinen Müll in Abfall-
eimer werfen), beides sollte eigent-
lich selbstverständlich sein und 
hat auch wenig mit dem Miteinan-
der von Fahrradfahrer*innen und 
Fußgänger*innen zu tun. Die Krönung 
dieser miesen Tipps ist allerdings, bei 
Begegnungen „Moien a Merci“ zu sa-

gen. Eine kurze Begrüßung versüßt 
zwar so manchen Alltag, hilft aber 
wenig, wenn es darum geht, Konflikt-
situationen zu vermeiden.

Im Grunde ist die ganze Kampa-
gne ein einziges Eingeständnis der 
eigenen Unfähigkeit, denn im Mobili-
tätsministerium weiß man es eigent-
lich besser. Kurz vor den Wahlen 2018 
stellte Minister Bausch die Website 
veloplangen.lu vor, auf der neben ei-
nem interaktiven Planungstool auch 
Leitlinien veröffentlicht wurden, in 
denen erklärt wird, welche Fahrrad-
infrastruktur sich wo eignet. Der ge-
meinsame Geh- und Radweg wird 
dort „nur als Übergangs- oder Notlö-
sung“ empfohlen. Fußgänger*innen 
und Radfahrer*innen sollten sich, 
wenn überhaupt, nur auf wenig be-
nutzten Strecken eine Verkehrsfläche 
teilen.

Die ganze Kampagne 
ist ein einziges 
Eingeständnis der 
eigenen Unfähigkeit, 
denn man weiß es 
besser.

Der Radverkehr steigt in Luxem-
burg. Ob das einem Gesinnungswan-
del, völlig überlasteten PKW-Straßen, 
der Pandemie, den Subventionen oder 
einer Mischung aus all diesen Fakto-
ren zu verdanken ist, ist egal. Diese 
Entwicklung ist positiv für das Klima, 
für das Stadtbild und die Gesundheit. 
Allerdings kann sie nur weitergehen, 
wenn die dafür nötige, sichere und 
komfortable Infrastruktur geschaffen 
wird.

Da Platz in Luxemburg allgemein, 
und in Städten besonders, ein knap-
pes Gut ist, wird dies nicht gehen, 
ohne den Autoverkehr einzuschrän-
ken: Parkplätze, aber vielleicht auch 
die eine oder andere Autospur müs-
sen Radwegen weichen. Das ist poli-
tisch vielleicht noch unpopulär, wird 
aber nötig sein, wenn wir die gröbs-
ten Auswirkungen der Klimakrise 
verhindern wollen. Statt also Geld 
für sinnlose und lächerliche Kam-
pagnen aus dem Fenster zu werfen, 
sollte der Mobilitätsminister wohl 
besser Lokalpolitiker*innen für eine 
dauerhafte und sichere Radverkehrs-
infrastruktur sensibilisieren. Vielleicht 
hilft es ja, wenn er sie mit „Moien a 
Merci“ begrüßt?

Sanfte Mobilität

Moien a Merci
Joël Adami

EDITORIAL

NEWS
Gemeinwohlgemeinde Mertzig: Stolze „Datz“ S. 3

REGARDS
Espionnage militaire: Notre NSO p. 4
Organisation der Armee: Zu den Fahnen! S. 6
Roman über Algerien: Bruch der Generationen S. 7
Armenien/Aserbaidschan:  
Bergkarabach ist nicht genug S. 10

WAT ASS LASS
Kalender S. 2 - S. 6
Frühlings Erwachen – Eine Adaption Ihrer Wahl. S. 4

EXPO
Ausstellungen S. 7 - S. 12
Des gens et des rues - 100 ans Pol Aschman p. 8

FILMER A SERIEN
Programm S. 13 - S. 21
Das System Nike – Siegen um jeden Preis S. 14
Thousand Threads S. 21

Coverfoto: Parker_West/Pixabay; Piqsels; montage woxx


